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Birchliche Zeitläufe.
Von Profeſſor Dr. Hiptmair.NTire Enzyklika PaScendi dominici gregis ihr Inhalt, die philoſophiſche

Grundlage des Modernismus, ſeine Erfahrungstheologie und ihre Folgen
Altkatholiken und Krausgeſellſchaft. Verlag „Modernismus“. Nuntius Früh⸗
wirt. England Schulfrage,

Bram Obn
Haltung uLl päpſtlichen Enzyklika, Lord

Unter den kirchlichen Zeitereigniſſen des letzten Vierteljahres iſt
eines wichtiger, keines von größerer Bedeutung und Tragweite als
die Enzyklika „Pascendi důominici gregis“. Der Proteſtant Doktor
Walther Köhler ſagt 55  Oma 1Oeuta! und zwar ſo wuchtig und 3er⸗
ſchmetternd, wie lange nicht.“ Da iſt wohl der Eindruck bei Freund
und Feind Die Feinde finden in ihr eine euEe Gelegenheit, ihren
alten, unaustilgbaren Romhaß befriedigen und Klage zu erheben,
daß einer Strömung QWi der katholiſchen Kirche ern feſter Damm entgegen⸗
geſetzt worden iſt, die mit ihnen innere Verwandtſchaft zeigte. Die
Reformer, mit denen die Enzyklika Ich beſchäftigt empfinden ihre
ganze Schwere und Wucht, en ſich aber dem D  rucke derſelben
auf verſchiedene Weiſe 3u entziehen. Die einen reden ſich ein, die
Enzyklika treffe ſie nicht, da ſie den un ihr gekennzeichneten Irrtümern
nie gehuldigt Aben Aus dieſem Grunde, ſagte nan in ſeltener Selbſt⸗
äuſchung glei nach ihrem Erſcheinen, habe ſie auf Deutſchland
einen kzug In 65  talien tellten echs Geiſtliche ihr eine ecke Anti  =  2
enzyklika, enn Buch (200 Seiten) entgegen, ohne jedo den Mut zu aben,
mit offenem Viſier aufzutreten. Die feigen Urheber erſelben
wurden ſofort von der kirchlichen Autorität mit der Exkommunikation
belegt. In Frankreich gri man zu den roſtigen Waffen der Janſeniſten,
indem man der Meinung USdruc gab, daß Iun Rom die Schriften
der Reformer nicht verſtanden werden. Aehnliches eha  E man auch
Iu England, wo überdies das Beſtreben errſcht den eligen Kardinal
Newman mit dem Reformkatholizismus In Verbindung bringen.
Newman var Konvertit, nd deſſen vor ſeiner Bekehrung verfaßte
Schriften werden jetzt dem Katholiken Newman zugeſchrieben.

E iſt gewiß begreiflich, daß ein 0 nergi abgefaßtes Dokument
mit einem ſo monumentalen Inhalt wie die Enzyklika, auch gewaltige
Wellen aufwirft: aber was iſt die da und dort zutage tretende Oppo
ſition die großartige ufnahme, we  L  1e Iun der weiten
katholiſchen findet und chon gefunden hat? Der Heilige Vater
mag wahren Herzenstroſt empfinden, wenn wahrnimmt, wie ern
Hirtenwort ehor noe

Nehmen wir die Enzyklika L Ur Hand, ſo aben wir ein
E umfangreiches Dokument, dergleichen wohl nie oder ſelten Qus
dem Vatikan gekommen iſt Dieſes Dokument eſteht aus einer Ein
leitung ber den run. ſeines Erſcheinens, ſodann olg n drer
Teilen die Darlegung des Modernismus In ſeinem Weſen ſeinen
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Urſachen und die Angabe der Heilmittel. Zunächſt ird ſeine 1⁰ophiſche Grundlage auseinander geſetzt (Empirismus, Agnoſtizimusund Immanentismus), dann ſein Glaube und ſeine Theologie (Subjektivismus, Erfahrungstheologie, Symbolismus); ierauf ird gezeigt,wie von den Moderniſten Geſchichte und Kritik auf run der ilo⸗iſchen und theologiſchen rundſätze behandelt werden (Evolutio—
nismus) und zuletzt ird der Radikalismus aufgedeckt, den die Re⸗
former ihrer Prinzipien nbezug auf Dogmen, auf Hierarchie und

kommen mu
Disziplin zur Anwendung bringen und wie ſie zum Atheismus

Als Urſachen dieſer Häreſie, oder dieſes Komplexes aller
Häreſien ſind zu nennen! eine ungezügelte Neuerungsſucht, der
indioiduelle Hochmut das Verlaſſen der kirchlichen Wege, der Oα
tiſchen Philoſophie, der Tradition, der eiligen Väter, die Miß
achtung de kirchlichen Lehramtes. Wer die Gedankengänge des lib
aQlen Proteſtantismus kennt, der findet Im Modernismus ſeinen
Blutsverwandten, die Erkenntnistheorie eines Kant, die Gefühls
theologie eines Schleiermachers, die Erfahrungsreligion eines ranDie Heilmittel dieſes gefährliche Syſtem liegen angedeutet in den angegebenen Urſachen Es geſchie erufung auf die
Kundgebungen Leos III inbezug auf die Philoſophie nd Leitung
der Seminarien. Der Heilige Vater ſchärft den Biſchöfen Wachſamkeit
ein ber die Lehrtätigkeit der Profeſſoren und ber die Zei

Tiſten

verlangt die Aufſtellung eines Zenſorenkollegiums und eines Auf
ſichtsrates und zur Verhütung des Presbyterianismus und Laizismus
verbietet die rieſterkongreſſe, eltene Fälle ausgenommen. Endlichtritt der Beſchuldigung 9  en, daß die HKir eine Feindin der
Wiſſenſchaft des Fortſchrittes nd der Kultur ſei und gibt an, was
Er zur praktiſchen Widerlegung dieſes Vorwurfes tun gedenke.

Wir können hier auf den ganzen Inhalt der Enzyklika nicht
eingehen. (uUr ern paar Punkte en ausführlicher amhaft gemacht
werden. Da der Heilige Vater die geſamten religiöſen Zeitirrtümer
ſyſtematiſch behandelt, mußte elbſtverſtändlich unächſt nach
der philoſophiſchen Grundlage orſchen auf der die meiſten beruhen,
und deshalb wird der Nachweis geliefert, wie die einzelnen theologiſchen
Irrtümer mit dieſer Grundlage zuſammenhängen glei viel
verſchlungenen Faſerr nd Zweigen aus erſelben ihre Nahrung
ziehen und ihre Fortentwicklung nden So werden wir In die Lage
verſetzt, das Syſtem, das mit dem Namen Modernismus
belegt wird, zu überſchauen. Es eht vor uns wie Iun einem Rönt
Kabinet, von deſſen rahlen dur  eu  E Sein Untergrund, auf
dem das Arg verwachſene Gerippe ruht, iſt der Empirismus und
damit Im Zuſammenhange der gnoſtizimus, die
10 phie des Un bewu  en Religion nd Glaube eimen im Unbe—
wußten Geiſte als reale xiſtenz hervor. Der Menſchengeiſt ſelbſt iſt
E der ſie öpferiſch erzeugt nach der Schulweisheit eines Kant,



eines artmann, eines Spencer eligion und Glaube iſt ſomit
ein natürliches erk, alſo nicht übernatürlich, nicht von oben und
von außen durch die Predigt der Apoſtel nd Lehre einer autori⸗
ativen Kirche. Sie exiſtieren nicht Priori, ondern posteériori.
nicht 4 einer höheren Sendung, ſondern ſozuſagen als Eigenzucht
und ſubjektives Erzeugnis. Die Moderniſten beachten nicht das
„Hdes auditu“, nd das Prinzip des heiligen Anſelm: credo,
Ut intelligam. Daraus erklärt ſich die Tatſache, daß die Moderniſten
mit der Autorität der und allem, was damit un Verbindung
iſt, ob bewußt oder unbewußt, auf geſpanntem Fuße ſtehen Und
gerade aus dieſer ihrer eligionsphiloſophie leitet der Heilige Vater
ab, daß der Modernismus keine Kenntnis von Gott, nicht einmal
ene natürliche Theologie und keine Kenntnis von den otiven der
Glaubwürdigkeit der göttlichen Offenbarung beſitze Auf dem Wege
dieſer. Philoſophie kann man nUuLr zur gänzlichen Ausſchaltung des
göttlichen Faktors der prima Iun Wiſſenſchaft und Ge⸗

gelangen, daß ihre Endſtation der Atheismus iſt, da ſie nur

Sinnenfälliges gelten läßt
Aus dieſen Prinzipien b9 die Theologie der Moderniſten: ſie

iſt Er ahr n th äufig wiederkehrende brte ſind
ehen die USdruücke erfahren, rleben Sie begegnen uns zuerſt bei
proteſtantiſchen Autoren, deren Subjektivismus ſie ehr gut paſſen
Sie paſſen aber auch überhaupt zur großen Wertſchätzung der
eigenen Perſönlichkeit, die zur vollen eltung zu bringen
der Proteſtantismus heute mehr denn E ſich rühmt Der Werdegang
der Erfahrungstheologie iſt folgender: Im Unterbewußtſein, das iſt
auf dem Boden des Gemütes und eſu

EO, erſtehen allmählich die
deen und gelangen nach und nach m zum Bewußtſein. Es muß
ſich nämlich alles Im inneren Bewußtſein entwickeln, da nach dem
Kant'ſchen Kritizismus die menſchliche Vernunft die Fähigkeit nicht
beſitzt die Realität eines Gegenſtandes erkennen und eine äußere
Realität nicht anzunehmen iſt Aus dem Unterbewußtſein auch
der religiöſe edanke hervor, das Bedürfnis nach dem Göttlichen;
Gemüt und Gefühl des eigenen reten in Tätigkeit nd beginnen
innere Erlebniſſe und Erfahrungen machen. Der Menſch tritt
in das Stadium des religiöſen Bewu  ein nd Tblickt un ſeinen
inneren Regungen die Offenbarung Gottes Was von außen an
eligiöſen Gedanken eboten wird, das nimmt der Moderniſt nUL als
hiſtoriſchen Stoff wie jeden anderen, ohne einen Offenbarungswert

ihm anzuerkennen. Er wäre On nicht mpiriſt. Deshalb iſt EL

vorzüglich Hiſtoriker und Kritiker. Hat den hiſtoriſche Stoff
geprüft, ſo läßt mit ſeinem Gemüt nd Gefühl ihn Iſaſſen und
verleiht ihm religiöſen, göttlichen Wert Das nennen die Moderniſten
Verinnerlichung der Religion und tun ſich darauf ehr viel ugute.
Der Heilige Vater zeigt jedo wohin dieſe Erfahrungstheologie führt:
nämlich zur Leugnung jeder Glaubensgewißheit, zur Vernichtung
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jeder Religion Jede Sekte jede Konfeſſion der Mohamme⸗
danismus beruft ſich oder kann ſich berufen auf Eigene Erfahrung,
owie jede Individuum Wenn alſo die ndividuelle Erfahrung de
Glaube oder auch die LIILTA Credendi ware 10 müßte der größte
Wirrwarr der Religionen Berechtigung haben jede Religion mußte
wahr ſein alſo Relativierung der Wahrh was jedoch nichts anderes
heißt als gar nichts iſt wahr Sowohl die heilige Schrift N auch
die kirchliche Tradition müßten gleichfalls bei dieſer Religions⸗
philoſophie oder Erfahrungstheologie ihre Bedeutung Und thren I  dert
einbüßen 10 varen gleichfalls nichts anderes als Produkte Oner
originalen individuellen Erfahrung alſo auch relativiert ꝗu der
aſſen die Moderniſten die Bibel nicht unangetaſtet und wollen die
Tradition und heiligen Väter korrigieren te ſtellen den Glauben
inter die Herrſchaft der Wiſſenſchaft Die logiſchen Folgerungen Qus
dieſV3 Theologie ind für den Glauben ſchreckliche ihr ufolge kann

der Gottheit Chriſti keine Rede mehrEin, der Begriff der eſen
heit Gottes er zum matten Symbolismus, die Glaubensformeln
werden unvollkommen und unvollſtändig und der Gläubige
ann ſte uur IN ofern benützen als ie ſür ihn rau  AL ſind Oite
haben keinen bleibenden Wert und unterliegen der beſtändigen
V  2  *  eränderung

Die Moderniſten leten Uuns Enmen wahrhaftigen religibſen
Darwinismus. Denn nicht Chriſtus hat unmittelbar die
gegründet und organiſiert,ſondern ſie hat ſich aus dem eſellſchaftlichen
Bedürfnis entwickelt nd die Hierarchie iſt das Erzeugnis der
Notwendigkeit enmer dirigierenden Autorität eglicher Geſe
Qher eſteht ſie nicht göttlicher Anordnung, ondern gehört
der naturrechtlichen Ordnung an; vergißt ſie dieſen Urſprung, ˙
artet e I Tyrannei Qus Die Unterordnung des Zeitlichen Unter
das Ewige iſt Mißbrauch Die Aufſtellung der gemiſchten Angelegen⸗
heiten (Schule Ehe) iſt nicht recht Trennung der vom Staat
iſt anzuſtreben In zeitlichen Dingen hat ſie ſich dem Staate fügen
Die Inſpiration der heiligen Schrift unter cheidet ſich MN Aſt nicht  —
von der dichteriſchen Inſpiration nd ent II dem Bedürfnis ſeinen
Glauben Wort und Schrift mitzuteilen Pentateuch und M
den ſynoptiſchen Evangelien hat allmählige Erweiterung durch
Zuſätze ſtattgefunden und das Johannesevangelium iſt emne Trans
figuration des Glaubens reunne Meditation von Anfang bis
Ende Es iſt das as daran hiſtoriſch iſt die Glaubensſ

äre
I oben worden und Mn dieſer Umformung (Transfiguration) als

hingeſtellt obwohl eS keine Geſchichte ehr iſt So hat die
und die Wiſſenſchaft ihr eigenes Gebiet nd der Glaube

ebenfalls ſo daß beide vollſtändig etrenn und ſich remd ind
der Enzyklika El * „Die Wiſſenſchaft kümmert ſich nunr

Aum die Erſcheinungen der Glaube QAt mit en nichts tun
Der Glaube geht ganz auf das Göttliche das El ber die Wiſſen
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chaft Daraus ſchließt endlich, daß en Wiſſenſchaft und
Glauben 68 einen möglichen Streit gebe, daß jeder Teil in ſeinem
eigenen Hauſe bleibe, niemals auf den anderen ſtoßen, 61 ſich alſo
auch niemals widerſprechen könnten. Wendet hiergegen ein, daß
5 gewiß Dinge un der ſichtbaren Natur gebe, die benſo auch zum
Gebiet des Glaubens gehören, wie das menſchliche Leben Ve

ſu
I  1  7 ſo leugnen ſie C8 1 ſagen ſie, iſt eS wahr, daß dieſe
Dinge da ihrer Natur nach zur Welt der Erſcheinungen gehören,
aber inſoweit ſie vom Leben des Glaubens durchdrungen ſind und
ſoweit ſie n der vorher bezeichneten Art durch den Qauben ran  —  ·
figuriert und defiguriert ind, ſind ſie unter dieſem beſonderen Geſichts⸗
pun der ſenſiblen Welt entzogen und In die Kategorie des 5ött  —  —
en übertragen. Auf die Frage, ob 147

We

ſus wirklich Wunder etan
ind wahrhaftige Prophezeiungen geſprochen, ob auferſtanden und
zum Himmel aufgeſtiegen, wird alſo die agnoſtiſche Wiſſenſchaft:
Nein antworten; der Glaube Vd Nun muß ſich aber wohl hüten,
darin einen Widerſpruch 65 finden Die Negation kommt von dem
Philoſophen, der 3u Philoſophen und ＋&

Ve

ſus Chriſtus nur

nach der geſchichtlichen Realität ins Auge Aßt D  16e Bejahung kommt
on dem Glaubenden, der ſich An Glaubende wendet und der das
Lehen Jeſu hriſti al aufs neue durch den Glauben und in dem
Glauben gelebt anſieht.“

Al Ergebnis der moderniſtiſchen Philoſophie und Theologie
ſich eine „allgemeine Reformnotw endigkeit heraus.

Aehnlich wie zur Zeit Luthers ſoll In der Kirche alles geändert
werden; denn gar nichts un ihr gefällt den Moderniſten. Philoſophie
und Theologie, Geſchichte und Apologetik, Kirchenregiment und Klerus,
Katechetik und Predigt, nicht zuletzt der Zölibat en Uumgeändert
werden. Die alten RMethoden müſſen Im Betrieb der theologiſchen
Wiſſenſchaft fallen, die Seminarerziehung muß aufhören, die Dogmatik
Unterſteht der Geſchichte und 1eſe der extremen Kritik, die Kirchen⸗
gewalt hat ſich dem religiöſen Bewußtſein der Geſamtheit ⁷

.

—
zuordnen, aus dem ſie ihren rſprung herleitet. Dem Evolutionismus
muß ſich fügen, ſobald durch die äußeren Verhältniſſe die Not
wendigkeit eingeſtellt hat, die Dogmen ſo gut, wie Kultüs⸗-und
Disziplin. Alles befindet ſich In einer fortwährend ſich drehenden
Maſchine, aus der die jeweilige Zeit CS Iin mpfang nimmt In fort
während veränderter Geſtalt. Der Heilige Vater nennt demgemäß
mit vollſtem den Modernismus Häreſie und zwar einen
Kompley von Häreſien. räg . wo dieſes gefährliche Syſtem
errſcht ⁰ kann die Antwort nur lauten: mehr oder weniger überall.
Am ausgeprägteſten mag reilich un Frankreich, England und
Italien (Loiſy, Tyrrell) gefunden werden, aber auch das Land des
Reformkatholizismus darf ſeine ande nicht In n  u waſchen und
Einzelnerſcheinungen traten auch anderswo tage Wir Aben ſeit
vielen, vielen W  ahren In dieſer Zeitſchrift vorzüglich an erſter 4  2
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Heft für Heft den Am denſelben geführt und 0 manches
afur erdulde Wir önnen beim beſten en auch jetzt nicht agen,
daß die Gefahr beſchworen ſei iellei tritt die philoſophiſche und
dogmatiſche Seite des Syſtems mehr in den Hintergrund, wir ſagen
vielleicht, die disziplinäre aber dürfte gewi noch viel zu chaffen
machen, da ein Teil des Klerus in manchen Ländern und Provinzen
ehr wichtige Beſtimmungen des kanoniſchen Rechtes ber Standes
flichten nicht efolgen will und zur reformatio 1 Pejus neigt. Dieſe
ümmern ſich allerdings nicht viel philoſophiſche und dogmatiſche
Prinzipien. Es ird aber auch ſolchen nicht fehlen Denn daß EeS
Kreiſe gibt, die nach dem Erſcheinen der Enzyklika ihre prinzipiell ge⸗
fährliche Haltung Iun der1 und zur Kirche atſänicht erkennen
und nicht aufgeben wollen, beweiſt uns ein rie der Münchner
Krausgeſellſchaft die Altkatholiken iNn der „Allgemeine Zeitung.“
Die Altkatholiken Uden nämlich zum Anſchluß ihre Konfeſſion ein,
erhielten aber folgende Antwort

„Die Aufforderung, mit welcher ſich der Altkatholikenkongreß an alle
fortſchrittlichen Katholiken gewandt hat, veranlaßt die Hr E •. —— ,
Geſellſchaft für religiöſen und kulturellen Fortſchritt, als die einzige deutſche
Organiſation fortſchrittli geſinnter Katholiken, ihre Stellungnahme wie
olg undzuge

Wir können rem Ruf, Uum Altkatholizismus überzutreten, nicht
f0o lgen Einmal aus allgemeinen Erwägungen. Bei den religiöſen Kämpfen
unſerer Zeit nicht das konfeſſionelle, ondern das allgemein eligiöſe
und chriſtliche Intereſſe im Vordergrund. Es handelt ſich die rund⸗
agen des Chriſtentums, die erſchüttert ſind und die EeS wieder 8 begründen
gilt Es geht darum alle, die auf chriſtlichem en ſtehen emeinſf
der Ruf, von allem Trennenden abzuſehen und ſich mit vereinten Kräften,
mi  Ee der ＋

en der modernen Wiſſenſchaft, dieſer Defenſive des
Chriſtentums beteiligen. Alſo nicht Trennung vom größeren Ganzen,
ondern Rückkehr Jum größeren Ganzen, die Parole lauten, zUum
mindeſtens aber gemeinſame Arbeit der verſchiedenen chriſtlichen Konfeſ
ſionen auf der gemeinſamen chriſtlichen Grundlage, Uunter Beiſeitelaſſung
aller trennenden konfeſſionellen egenſätze.

Was dann die fortſchrittliche ewegung innerhalb der katholiſchen
Kirche betrifft, ſo kann dieſe ihr Ziel, die religiöſe und wiſſ enſch aftliche Er⸗der Geſamtkirche, errei E wenn ſie innerhalb der
Mutterkirche bleibt Der TY aus der Mutterkirche und der An

eine der beſtehenden chriſtlichen Sonderkirchen würde die Wirkung
unſerer Tätigkeit völlig lahmlegen lſo ſchon aus dieſem äußeren,
mehr praktiſchen Grunde können wir rer Einladung nicht olge leiſten.

Beſonders verbieten Uuns dies aber innere Gründe Wir geben zunächſt
bereitwillig Iu, daß die Kriſis, der fort  rittliche Katholizismus en
wärtig durchzumachen hat, eine ſchwere, manchen vielleicht hoffnungslos
ünkende, iſt Wir ſind aber überzeugt, daß das geſamte Geiſtesleben den
Geſetzen einer fortſchreitenden Entwicklung unterworfen iſt, denen ſich keine
einzelne Macht, wäre ſie auch eine konſervative Inſtitution wie die atho  5

Kirche, auf die Dauer völlig entziehen kann. Alle geiſtige Entwicklung
geht nicht ſprunghaft, ondern allmählich, nicht lötzlich, ſondern angſam,
und auf Umwegen von tatten. Die Zeit wird alſo die Gegenſätze einer,
wir wollen nicht agen, Ausgleichung, aber Verſtändigung entgegenführen,
ſie un einer öheren Einheit aufheben. Man wird ehen immer unterſcheiden
müſſen zwiſchen atholiſch⸗chriſtlichem“ und ſeiner zeitlichen Erſcheinung.
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ieſe nur könnte den edanken einer Trennung ahe legen, jenes aber
niemals. Wir ſind von der feſten Ueberzeugun dur  rungen, daß auch
dem heutigen Katholizismus, wenn auch nach außen hin, wenig ichtbar,
die Kraft innewohnt, die Grundquellen lebendigen Chriſtentums wirkſam
werden laſſen, als da ſind Anpaſſungsfähigkeit jede fort⸗
ſchrittliche Kultur, verinnerlichte Religioſität Seitenblick
auf irdiſche Machtintereſſen, all  de Iim Feuer wahrer ottes  —
le geläuterte Menſchenliebe. Hat doch der Katholizismus, wenn in
ſeinem ganzen inneren eſen erfaßt und erlebt wird, alle die Vorzüge
von enen jede der von ih getrennten Religionsgeſellſchaften je einen, HE
gelöſt von den übrigen, als ihr Kleinod verehrt, Iin chönſter Harmonie wie
Iin einem Brennpunkt in ſich vereinigt. Alle Trennungen von der Mutter
kirche, von denen die Tzählt, ſind keine Gegenbeweiſe, ondern
ledigli eweiſe ＋

V, daß menſchliche Schwäche auf katholi  eL und
diſſidierender Seite den Mangel eines die Lage beſcherrſchenden In
In die realen Verhältniſſe durch Ueberſpannung von Prinzipien⸗ Tſetzen
und verdecken geſucht hat und amit mit der kontinuierlichen Entwicklung
in Konflikt geraten iſt Damit ſei über den Altkatholizismus keinerlei ne
tives Werturteil gefällt. Wir nehmen ihn vielmehr, wie alles hiſtoriſch ge
wordene, als Tatſache hin, und egrüßen in ihm einen Mitkämpfer für den
unſrigen ähnliche Ideale, wenn au der en der Betätigung ein anderer iſt

Mit dieſer Darlegung unſeres grundſätzlichen tandpunktes erledigen
ſich alle einzelnen Punkte 497—  hres Zirkulars von ſelbſt

un E  . den Oktober 1907
Der Ausſchuß der Krausgeſellſchaf

Uftrag Doktor Karl 1.*
Eine olche Sprache ird noch Oktober eführt, nachdem

die Enzyklika chon vom September atiert iſt und darin mehrere
m dieſem reiben niedergelegte rundſätze entſchieden verurteilt ſind
Man hält eſt alten Döllingergedanken, nicht aus der 1 aus
zutreten, die 11 nach ſeinem Sinne formen können. Das
verſpricht keine Tohe Zukunft. Von den übrigen Feinden läßt ſich
hnehin nicht Friede und Verſöhnung erwarten In fenburg, aden,
hat ſich ſogar chon ein Verlag „Modernismus“ genannt, gebildet,
der ſich den Am die Enzyklika zur Aufgabe geſtellt hat. Wie
eS el ſtehen Apoſtaten der des Unternehmens, die be
ſonders Geiſtliche n ihre bringen möchten. „Den geiſtlichen
Schriftſtellern, ſagt ein diesbezügliches Zirkular, „wird nämlich eine
freie Usſprache ihrer edanken, Wünſche, orſ

äge, ollends ihrer
philoſophiſchen und religiöſen Ueberzeugung ehr oft erſchwert.“ Im
Verlag „Modernismus“ würde dieſer Geiſtes und Gewiſſensnot ab
geholfen werden. Mag 10 ſein, daß dieſer Verſuch ein totgeborenes
Kind leibt, ern Zeichen der Zeit bildet doch, ein Kampfeszeichen.
Aber 0 wie ſo Es iſt nichts zum Verwundern, nichts zum Verzagen.
Die Tche ſeit ihrer Geburtsſtunde ununterbrochen auf dem

und ringt mit den großen und leinen Irrtümern von

Jahrhundert zu Jahrhundert auf eben und Tod und ird auch N
unſerm Jahrhundert das Schwert mit der Pflugſchar des Friedens
nicht vertauſchen können. Und da ſie göttlichen Rechtes, die
Säule und Grundfeſte der Wahrheit iſt, muß ſie Qaus jedem Kampfe als
Siegerin heryorgehen, wie in der Vergangenheit, ˙ m der Gegenwart



und Zukunft. Frägt nun genau, w0 leſe ſei, 0 kann die
Antwort nicht anders auten als Ubi Petrus, 151 écclesiâ; und ſomitkann auch der Sieg nUur dort Errungen werden, wO Unter der ahneund Führung des Petrus geſtritten ird Einen Sieg In der
gegen den Papſt gibt eS nicht Die das erhoffen, laſſen ſich einemIrrtum beherrſchen, den ſie nicht bloß aus der Dogmatik  7 ſondern auchQaus dem hiſtoriſchen Empirismus wiſſen könnten.

Wie beſorgt der Heilige Vater um die eutſche Kirche iſt, zeigtdie Ernennung des Münchener Nuntius, de  8 ErzbiſchofsAndreas Frühwirt, aus dem Dominikanerorden. Dieſer außergewöhn⸗liche Akt des Pa ſtes Ctz außergewöhnliche Zuſtände N Deutſchlandvorau Die Sö und Enkel der Kulturkampfhelden cheinen mn der
Tat andere Bahnen wandeln. Die Politik 1  elm II. und
Bülows die Arbeiten Kraus' und E ud ſo manches andere,
was oben berührt worden, bringen Erſcheinungen hervor, 6 e
Aufmerkſamkeit des oberſten Hirten Iin hohem rade CEr müſſen.Die eu  en Katholiken Aben Recht, über die Wachſamkeit und Fürſorge Roms ihre Freude äußern.Aus Eng laäand chreibt man Von der Schulfrage iſt dies
mal eins gu berichten: die Regierung hat ein eſe

＋ In Orbe⸗
reitung, welches das vor zwei Jahren verworfene an Gottloſigkeitübertrifft. Das Herrenhaus ird wahrſcheinlich nachgeben, Um ſeineeigene xiſtenz retten; die Anglikaner zeigen wenig Mut gegen den
Anprall der nonkonformiſtiſchen Maſſen; nur die Katholiken ſind eſtentſchloſſen, den am aufzunehmen nd ihn bis ans Ende durchzuführen Unſere 1070 Ulen ſind niit Konfiskation bedroht; Wwir
werden ſie chalten können, Ver  U wir ſie unabhängig vom
Staate, Aus Privatmitteln, beköſtigen. Die pferwilligkeit der 9·liſchen Katholiken hat Großes geleiſtet; man darf aber zweifeln, ob
ſie der jetzigen lufgabe gewachfMitte 7 E iſt Der mag da ſein, aber die

2 Der Modernismus hat, oder hatte, In England einige be
deutende Vertreter. Nur zwei, der Jeſuit Georg Tyrrell und Wj
Williams, haben öffentlich, n der Times, ihren Unwillen gegen die
Enzyklika Pascendi ansgeſprochen. Es iſt nicht ohne Intereſſe, daßdieſe Herren Eel konvertierte Proteſtanten ſind, E den proteſtan⸗tiſchen Sauerteig noch N vo  ändig ausgeſondert Aben Tyrrellſchrieb eine lange und eihende Kritik ber die Enzyklika und ihrenUrheber Dieſelbe erſchien Iun der Times anfangs Oktober zum großenLeidweſen der vielen Freunde de früher o beliebten und gefeiertenJeſuiten. e Biſchof von Southwark, In deſſen iözeſe Tyrrell ſichaufhält, legte die Artikel dem Papſte vor, und erhielt Befehl, dem
Schreiber mitzuteilen, „daß ihm der E  ang der Sakramente der
1 verboten und ſein dem Papſte reſerviert ſei

4⁴ Die
„Times“ brachte darauf einen Leitartikel, worin auch folgendes ſteht:„Dem Tyrrell iſt eine Nahrung verweigert, die er noch immer in



Ehren hält, obſchon ihm das Ungeſäuerte rot der Reinheit und
Wahrheit' noch bleibt nd eS vorzieht.“ Tyrrell äußert ſich
u derſelben Zeitung folgendermaßen ber ſeine Strafe: 77  Der römiſch⸗
katholiſche Biſchof von Southwark teilt dem Publikum mit,‚, daß ich
nicht exkommuniziert bin, ſondern Nur von den Sakramenten ausge⸗
oſſen Wenn ich nicht exkommuniziert bin, bin ich doch von der
Kommunion ausgeſchloſſen von den elementaren Rechten der
Katholiken worunter der gewöhnliche Mann doch 10 die Exkom⸗
munikation verſteht Welches Privilegium bleibt mir! Keins, voran
nir Ctwas gelegen iſt 4¹ Dieſer Schlußſatz cutet nicht auf baldige
Unterwerfung. Williams enützt auch die „Times“, unt

ſeinen Gefühlen Luft zu machen. Sein Brief von Ober iſt
ſymptomatiſch. Er ſagt „Man hat mich gebeten folgende Erklärung
abzugeben, nicht allein Iim Namen der liberalen Katholiken, ſondern
auch vieler anderen, die bis jetzt dem Konflikte en Papſt und
Modernismus frem geblieben ſind Sie wünſchen ſagen, daß, bb
ſchon ſie möglicherweiſe nicht in jedem einzelnen Punkte mit Tyrrell
übereinſtimmen, ſie doch und 9 eins mit ihm ind mn ſeiner
Kritik der Enzyklika. Ote betrachten C8 als ein Uebel ohnegleichen,
daß, während ein Papſt die Schriften eines engliſchen Katholiken
dadurch gutheißt, daß er den Auktor um Kardinalat erhebt, ein
anderer Papſt jede charakteriſtiſche Propoſition dieſes Schriftſtellers
verwirft. Sie ſind der Meinung, daß Argumente, die ihnen geholfen
gaben, in die Kirche kommen oder die Kirche verteidigen, mehr
ind als eine Leiter, Konvertiten In die 2 einzulaſſen und
dann weggeworfen U werden: ſie betrachten jene Argumente als
fundamental; ohne ſie ſtürzt ihre ganze atholl  —  che Poſition zuſammen.
Die Enzyklika behandelt leſe Argumente und Fundamente
mit einer Verachtung, die dem großen Schriftſteller, der ſie brauchte,
ſchädlich, und der großen ehrza der gebildeten Katholiken nglands
beleidigen iſt Dieſer Tie ſagt öffentlich vas beinahe jeder 0¹¹für ſich ſagt, und enn iſt die Zahl derer nicht, die jeden Hieb auf

Tyrrell als einen Hieb auf die Struktur des engliſchen
Katholizismus betrachten.“ Die Tatſachen, aufE ich Willia
I ind Die Bekehrung ſo vieler Engländer der gebildeten Stände
durch Leſung der Schriften Newmans, und die Verurteilung der Ent
wicklungslehre n 0  en der eligion durch das Decretum Lamen-
tahih Die erſte ann nicht geläugnet werden; die zweite wurde gleich
offiziell Rom QAus verneint. „Die authentiſche Lehre und der
wahre Geiſt Newmans werden von der Enzyklika nicht getroffen; nur
die Theorien mancher, die unter ſeinem großen (amen fal  en  Utz
ſuchen, werden lar zenſuriert.“ Zu dieſem gehört illiams, deſſen
Buch Pascal, Newman and Loi den reinſten Modernismus predigt,
al ob leſe Weltanſchauung die ogiſche olge der Lehre ew
mans ſei Das Werk ging durch manche ände, ehe EeS in Druck
erſchien. 9 imprimatur hat eS nicht; pbparunt eS nicht auf den



186

V  ndex gekommen, iſt ein Rätſel. Viellei iſt dies Ur eine Frageder Zeit
Die altehrwürdige Dublin Review, die ſich anfangs vorigenJahres ein moderniſiertes EI anzog, bringt n ihrer letztenNummer nur literariſche Artikel Man iſt geſpann auf die nächſteNummer: wenn die gute Alte nochmal ihr Kleid auszieht, verkältet

ſie ſich tödlich. Alle übrigen katholiſchen Zeitſchriften, wel kaum
wiſſen, was Modernismus iſt, en die chwer verſtändliche nzyklikamit frommer rfur begrüßt Die Biſchöfe Aben bis jetzt auchnoch keine beſondere Maßregeln getroffen, entweder weil die Zeit efehltoder eil eS für unnötig erachtet wird, denn die Moderniſten ſindnicht zahlreich, ſind nicht volkstümlich, ſind nicht einflußreich: ſie bilden
eine kleine Clique gelehrter Konvertiten, mit in weniger 0

⸗ten von Geburt Sie werden ſich wahrſcheinlich halten.Die Proteſtanten freuen ſich ber die Verurteilung des Dder⸗
nismus. Denn nach der kurioſen Anſicht mancher verurteilt adur
der ſich ſelbſt mit ſeinem ganzen Anhang. So ſchrieb der Biſchof
von ondon: Wir Ang ikaner aben vor modernem Fortſchritt keine
Furcht, wir können das hellſte Tageslicht vertragen! Rom nicht zeit⸗gemäß, Rom allem Fortſchritt feindlich, Pius ein herzloſer Tyrannſo lauten die Schreckensrufe, momit man die Engländer von der
Kirche entfernen ucht Und eS muß leider eingeſtanden werden,daß dies Geſchrei mehr Eindruck auf unſere Angelſachſen macht, als
alle Diſtinktionen des doctor angelicus. Es nden ſich jedo hieund da noch Männer, die demn Rom nicht verzweifeln10 ſogar aktiv Afur arbeiten. Es liegen miu eine Anzahl darauf be
üglicher Zeitungsartikel vor, die aber auch für die nächſte Nummer
noch Intereſſe Aben werden.

Oktober AL. Lord Brampton Im 91 Jahre ſeinesLebens; war der älteſte, berühmteſte und beliebteſte der engliſchenRichter. Im Sommer 1898, alſo im C von 81 Jahren, ließſich von QArdina Vaughan mn die rche aufnehmen, und e bis zuſeinem Tode ihr treuer Sohn Die Worte, mit welchen Lord Bramptonſeine Bekehrung beſchreibt, ſind wert, aufbewahrt zu werden. „Kardinaanning war miui ein reeller und 9  Er Freund. Oft verbrachte icheine Stünde bei ihm Sonntagen, vormittags oder nachmittags,und wir unterhielten uns von allem und jedem. Auf meine Bitte
markierte In einem Gebetbuche verſchiedene Gebete, die ſelbſtausgewählt hatte und die ich either ſorgfältig bewahrt habe kann
in ahrhei ſagen, daß Manning nie Eein Wort agte oder den ge⸗ringſten Verſuch machte, mich proſelytieren. Er ließ mii meine

perſönliche Freiheit, unkontrolliert und unkontrollierbar. Meine
Ufnahme un die römiſche . geſchah nach meiner freien Wahl,mit freiem Willen nd Urteil ſelbſt und andelte nab
hängig, hätte ich gar nicht gehandelt. bin immer bewußtgeweſen, und bin EeS noch, daß ich richtig gehandelt habe.“ Der PVer  2
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ſtorbene wurde mit der größtmöglichen Feierlichkeit von der eſt
minſter Kathedrale QAus egraben. Sein ndenken ebt dort fort mN
der Taufkapelle, die geſtiftet, und die 10.000 un Sterling ge⸗
koſtet hat — Battle, Oktober 1907 oſeph Wilhelm.

Bericht über die Erfolge der katholiſchen Miſſionen.
Von Joh er, Dechant und Stadtpfarrer uin S

anenſtadt.

Der inter iſt eingezogen. Hierzulande hielt eLr nur wenige Tage
ſeinen en Thron auf den Bergen beſetzt, dann ieg ſchon zu ale
und läßt ſich ganz leutſelig von ngeſi Angeſich eſchauen.

Der Herr „Weißkunig“! war mir früher ſehr beim Eis⸗
chießen, Schlittſchuhlau und Schlittenfahren war ich ſeinem Hofe gern
geſehen; jetzt aber, eit ein anderer König „oben ſpitzig, Uunten breit, durch
und durch voll Süſſigkeit“ mich zum Vaſallen gemacht, hat mir die kalte
Maijeſtät ihre Huld entzogen, hält mi für einen, der nicht mehr wert,
nicht mehr ähig iſt, die Werke ſeiner U 3 genießen. Ich beginne
auch, mit ſcheelen ugen ihn anzuſe

Item! iſt da und ſalutieren ich aufrecht und denke Eines
bringt doch mit, ich hoffentlich nicht ausgeſchloſſen ſein werde:
Das heilige Weihna

tsfeſt! Zu dieſem 8 darf der Miſſions⸗

ſeinen Leſern ins Haus kommen freilich nuLl auf dem Papiere
önnte ich eS körperlich tun, ſo dare eS mir eimn Vergnügen, meinen

en und jungen Freunden mich vorzuſtellen mit der Bitte ebt mior
Herberge ber die Feiertage! Laßt mich mit Euch Weihnacht feiern!

Es ware doch lieb, eS mit anzuſehen und mitzutun, wie ſie In allen
V  X.  Üindern und allerorts eihna zubringen. Die kirchliche Feier: die
bleibt 10 feſt und ſtändig und iſt dem eſen nach wohl überall dieſelbe;
jedenfalls beim ieben Chriſtnacht⸗Gottesdienſt wollen wir einander gedenken,
als ſtünden wir als Hirtenkameraden gemeinſam Am des Heilandes Krippe

ber die außerkirchliche! Die häusliche Uund weltliche Feier,
ieſe hat ſich im auſe der Zeit viel geänder nur nicht zu ihrem Vor⸗
teile; — dieſe will mir gar nicht mehr gefallen, vielleicht iſt's anderwärts
auch

Jetzt ALL die Welt von Chriſtbäumen, andauf und ab,
n Städten und Dörfern, in den Salons der Reichen, Iun den rauchigen
Wir  uben, un den Vereinsſälen, au bei den Verſammlungen jener Vereine,
die das Wort Chriſt ganz von ſich tun, überall ein Chriſtbaum, auch
die Juden, die beinebens die Welt überſchwemmen mit illuſtrierten Preis⸗
Courants für Chriſtbaum⸗Behänge und Beſtecke und „paſſende“ riſtge⸗
chenke, ſie ſtellen au einen Chriſtbaum auf

Chriſtbaum, Chri  aum! friſches Waldeskind, was macht die Welt
aus dir! wohin dich die chön biſt du ja, und chön iſt, was
dein Stamm ſinnbildet, des Herrn Kreuzesſtamm, und chön euchten deine
1  ein im Hinweiſe auf das Licht, welches der Erlöſer vom Himmel gebra
Aber gerade das, was du meinſt und eigen möchteſt, das e man nicht
mehr; dafür hängt man dir lerlei Flitterwerk Vi deine en und iſt
entzückt, wenn nuUur all der Krimskrams flimmert Bald wenden ſich die


